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      LONDON - 1815

      “Die Katastrophe” ereignete sich innerhalb von zehn Minuten, nachdem Fräulein Verity Barnes und ihre Schwester, Fräulein Honor Barnes, die Türen zu den Almacks Versammlungsräumen durchschritten hatten. Einladungen für Almacks waren nahezu unmöglich zu bekommen, insbesondere für die Mauerblümchen-Halbschwestern eines bloßen Barons, aber der Zutritt zu den geheiligten Hallen war so nah an der Aufnahme in die Gesellschaft – mit großem G – wie nur möglich. Veritys einzige Hoffnung, eine Ehe zu schließen, die ihre Zukunft in der Londoner Elite sichern würde, bestand darin, in Almacks zu glänzen, die Aufmerksamkeit eines angesehenen Adligen auf sich zu ziehen und ihn mit ihrem Charme dazu zu bringen, sich in sie zu verlieben.

      Deshalb war es eine absolute Katastrophe, dass die Musiker aufhörten zu spielen und die Menge der erwartungsvollen Gäste plötzlich in ihren Gesprächen innehielt, genau in dem Moment, als Verity – besorgt, ob ihre Zwillingsschwester sie über den Lärm hinweg hören würde – ihre Stimme erhob und sagte: “Ist Lady Charlotte Grey nicht Lord Landsburys Mätresse?”

      Die plötzliche Stille vertiefte sich. Eine überaus korpulente Dame, die zu viel Puder trug, keuchte auf. Ein älterer Herr hustete. Der gefährlich gutaussehende Mann, der neben Lady Charlotte stand, machte ein Geräusch zwischen Schnauben und Lachen, während er eine geschlossene Hand an seinen Mund hob. Lady Charlotte selbst wurde dunkelrot, ihre Augen weiteten sich vor wütender Empörung. Und neben Verity stöhnte ihre Gastgeberin und Anstandsdame für den Abend, die Mutter ihrer Schwägerin, Lady Atwell, und sagte: “Ich wusste, das würde in einer Katastrophe enden.”

      Alles, was Verity tun konnte, war dazustehen, den Mund vor Verlegenheit weit geöffnet, ihr Gesicht vor Scham glühend. Sie hatte nicht beabsichtigt, dass der Kommentar so herauskam, wie er es tat. Sie hatte überhaupt nicht beabsichtigt, dass er herauskam. Es war nur so, dass in dem Moment, als sie und Honor den Raum betraten, Arm in Arm, voller Hoffnung, die Großartigkeit des Augenblicks sie überwältigt und die Ansammlung der angesehensten Mitglieder der Ton sie in ihren Bann gezogen hatte.

      Almacks waren der Inbegriff von Klasse und Distinktion. Die Chance, die sie und Honor durch die Vergabe von Gästetickets als Begleitung von Lady Atwell und ihrer Schwester, Lady Pickering, erhalten hatten, war eine, die nur wenigen Frauen ihres marginalen Standes gewährt wurde. Diese eine Nacht war ihr großer Versuch, die ängstliche Ungewissheit ihrer Position hinter sich zu lassen, in der ihr Vater sie bei seinem Tod vor zwei Jahren zurückgelassen hatte. Verity und Honor waren die geliebten Töchter der zweiten Frau von Lord Richard Halesworth, die selbst von keiner Bedeutung war. Und obwohl ihr Halbbruder George, der derzeitige Baron von Halesworth, zugestimmt hatte, sie nach dem Tod ihres Vaters in seinem Haus aufzunehmen und für sie zu sorgen, drängte Georges Frau Anne darauf, dass Verity, Honor und ihre jüngere Schwester Sophie entweder heiraten oder sich zu einem ruhigen Leben auf dem Land in Norfolk mit ihrer verwitweten Mutter zurückziehen sollten.

      Verity hatte nicht die Absicht, sich in ein ruhiges Leben zurückzuziehen. Sie liebte London zu sehr. Aber sie war auch von den mageren Heiratsaussichten, die sich ihr und ihren Schwestern boten, nicht im Geringsten beeindruckt. Und dennoch war Die Katastrophe nicht der alternative Weg, den sie im Sinn gehabt hatte.

      Die plötzliche Stille hätte eintreten sollen, als Verity Honor auf das wunderschöne Kleid aufmerksam machte, das Gräfin Cowper trug, oder als Honor erwiderte, dass die anwesenden Männer in ihren Kniebundhosen und weißen Krawatten blendend aussahen. Es hätte sogar passieren können, als sie laut über Erfrischungen nachdachten oder ihre Dankbarkeit darüber zum Ausdruck brachten, dass ihnen Gästetickets gewährt worden waren. Aber nein, es musste genau in dem Moment geschehen, als Verity andeutete, Lady Charlotte, eine Frau, die sie kaum kannte, sei von zweifelhaftem Ruf.

      “Wie bitte?”, fauchte Lady Charlotte mit vor Beleidigung angespannter Stimme. “Was haben Sie angedeutet, was ich sei?”

      Veritys Herz sank ihr in die Schuhe. “Es tut mir schrecklich leid, Lady Charlotte. Es war lediglich eine Frage, die auf einem Gerücht basierte, das ich gehört zu haben glaubte. Vielleicht habe ich mich geirrt.”

      “Ein Gerücht?”, Lady Charlottes Stimme wurde noch schriller.

      “Das heißt”, beeilte sich Verity fortzufahren, “etwas, von dem ich dachte, ich hätte es vielleicht aufgeschnappt. Vielleicht stimmt es überhaupt nicht.”

      “Vielleicht stimmt es nicht?”, Wut begann in Lady Charlottes Gesichtsausdruck den Schock zu verdrängen.

      “Ich würde nie im Traum daran denken, irgendeine Art von bösartigem Klatsch über eine so hochgeschätzte und angesehene Dame wie Sie zu verbreiten, Euer Gnaden”, fuhr Verity fort und fühlte sich, als wäre ihre Zunge eine Kutsche ohne Bremsen.

      Lady Charlotte hob den Kopf und starrte mit ihrer langen Nase auf Verity herab. “Das will ich auch meinen. Ich bin noch nie in meinem Leben so beleidigt worden.”

      “Was scheint hier das Problem zu sein?”

      Veritys Herz sank so tief, dass es sich anfühlte, als stünde es kurz davor, sich in einen Schlammhaufen aufzulösen, als die Gräfin von Sefton, eine der Schirmherrinnen von Almacks und eine wahrhafte Göttin der Ton, sich der ruinösen Szene näherte.

      “Es tut mir schrecklich leid, Euer Gnaden”, sagte Verity und stolperte über ihre Worte. “Es scheint ein Missverständnis zu geben über-”

      Sie kam nicht weiter. Die Augen der Gräfin weiteten sich beleidigt, als Verity sie ansprach. Erst da wurde Verity bewusst, dass sie der Gräfin nicht offiziell vorgestellt worden war. Die Gesellschaft mit großem G war nichts, wenn nicht militant in Bezug auf Anstand und Förmlichkeit.

      “Wer ist diese Frau?”, fragte die Gräfin von Sefton.

      “Sie ist die Schwägerin meiner Tochter, Fräulein Verity Barnes”, antwortete Lady Atwell mit schwacher, zittriger Stimme – als ob sie jeden Moment Riechsalz benötigen würde. “Und die andere ist ihre Zwillingsschwester, Fräulein Honor Barnes.”

      “Ich verstehe.” Die Gräfin schnüffelte und musterte Verity und Honor. Verity konnte erkennen, dass sie beide nicht den Erwartungen entsprachen. Das hätte selbst ein Blinder sehen können.

      “Der Kommentar war sicherlich unschuldig gemeint”, sagte der Mann, der bei Lady Charlotte stand – kein anderer als Lord Landsbury selbst. Seine Mundwinkel zuckten, als hätte er Mühe, nicht zu grinsen, und Lachfältchen strahlten von seinen dunklen Augen aus. Er fuhr fort: “Ich persönlich fand den Kommentar charmant.” Er warf Lady Charlotte einen neckischen Blick zu.

      Lady Charlotte schnaubte ungeduldig und schüttelte den Kopf. “Das würden Sie. Ich hingegen nicht.”

      “Ich dachte, Sie wären äußerst begierig darauf, eine Verbindung zwischen uns bekannt zu machen”, fuhr Lord Landsbury fort, seine Augen tanzten vor Heiterkeit.

      Lady Charlotte starrte ihn an und richtete ihren Zorn auf ihn. “Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie die Situation nicht noch verschlimmern würden, Euer Gnaden.”

      “Wie könnte es möglicherweise noch schlimmer werden”, sagte Lord Landsbury gedehnt und warf Verity einen frechen Seitenblick zu.

      Veritys unterdrücktes Herz machte bei diesem Blick einen Sprung, und das schmerzhafte Unbehagen des Moments schien sich an einer ganz anderen Stelle in ihr zu bündeln. Eine, an die sie in Almacks nicht denken sollte. Wenn ihre Wangen nicht schon vor Scham geglüht hätten, wären sie bei diesem Blick in Flammen aufgegangen.

      Lady Charlotte schien den gesamten Austausch bemerkt zu haben. Ihr Rücken versteifte sich, und sie ballte die Fäuste an ihren Seiten. “Ich weiß nicht, wer diese erbärmliche Emporkömmling zu sein glaubt oder wer sie in eine so angesehene Einrichtung wie diese eingelassen hat, aber ich verlange, dass sie sofort hinausgeworfen wird.” Sie drehte sich gerade weit genug von Verity weg, um deutlich zu machen, dass sie Veritys Existenz keinen Moment länger anerkennen würde.

      “Nun kommen Sie, Lady Charlotte”, sagte Lord Landsbury. “Sie glauben doch nicht, dass so ein Göre wie dieses irgendeine Art von Konkurrenz für Sie darstellt, oder?”

      “Göre?”, bellte Verity, bevor sie es sich anders überlegen konnte.

      “Konkurrenz?”, schnappte Lady Charlotte empört. “Ganz sicher nicht.” Sie drehte Verity noch weiter den Rücken zu.

      Lord Landsbury begann offen über die Situation zu lachen. “Es scheint, Sie hatten einen etwas unglücklichen Start in die Gesellschaft, Fräulein Barnes”, sagte er.

      Veritys Augen weiteten sich über die Tatsache, dass er sich an ihren Namen erinnert hatte. “Es war ein Versehen, das kann ich Ihnen versichern”, brachte sie piepsend hervor.

      “Versehen in der Tat”, schnaubte Lady Charlotte und warf Verity einen giftigen Blick zu. “Wenn mein Ruf aufgrund der plumpen Verleumdung eines leichtsinnigen Niemands leidet, kann ich Ihnen versichern, dass ich Sie verklagen werde.”

      “Ich kann Ihnen nicht sagen, wie leid es mir tut, Euer Gnaden”, sagte Verity, außer sich vor Elend. Sie konnte sehen, wie ihre Zukunft und die Zukunft ihrer Schwestern wie Sand zwischen ihren Fingern zerrann, während Lady Charlotte sich von ihr abwandte und einige der Zuschauer es ihr gleichtaten. “Glauben Sie mir, ich meinte nichts mit meinen dummen, unbedachten Kommentaren.”

      Lady Charlotte antwortete nicht. Einige der Zuschauer gingen murmelnd weg, sprachen von schändlichen Manieren und der Nachlässigkeit derer, die die Gäste überprüfen sollten.

      “Lady Atwell”, sagte die Gräfin von Sefton und räusperte sich. “Ich schlage vor, dass Sie Ihre Gäste zur Tür begleiten.”

      Verity senkte beschämt den Kopf. Aber die Situation hatte gerade erst ihren Tiefpunkt erreicht.

      “Gäste?”, sagte Lady Atwell, blinzelte und schaute sich um, als ob sie jemanden suchen würde. “Ich kann mich nicht erinnern, heute Abend Gäste mitgebracht zu haben.”

      “Aber Lady Atwell”, begann Honor und öffnete zum ersten Mal den Mund, seit die Katastrophe begonnen hatte.

      Verity hob eine Hand, um sie aufzuhalten, und schüttelte den Kopf. Es war vorbei. Der Abend und ihre Hoffnung auf irgendeinen Halt in der Gesellschaft waren dahin.

      Ohne ein weiteres Wort ergriff Verity Honors Hand und zog sich so schnell wie möglich aus dem Versammlungsraum zurück. Sie eilte mit Honor in die Halle, wo sie ihre Umhänge holten, und dann zur Tür. Sie und Honor waren unternehmungslustig und würden den Weg nach Hause allein finden können. Georges Haus in Mayfair war zu Fuß erreichbar, falls sie keine Kutsche rufen konnten und gezwungen wären zu laufen, und da ihr Ruf ohnehin schon in Fetzen war, konnte es, solange sie schnell gingen, nicht noch schlimmer werden.

      Kurz bevor sie zur Tür hinausschlüpfte, warf Verity einen Blick über ihre Schulter in den großen Versammlungsraum. Lord Landsbury stand da und beobachtete sie mit einem Ausdruck, der jetzt zu gleichen Teilen Bedauern und Belustigung zeigte. Verity runzelte die Stirn und hob ihr Kinn, um Stärke zu zeigen. Sie mochte in den Augen aller, die in London etwas zählten, unwiderruflich ruiniert sein, aber sie war entschlossen, dem unverbesserlichen Lord zu zeigen, dass sie sich vom Leben nicht besiegen lassen würde.

      Obwohl es ihren Nerven nicht half, als Lord Landsbury das Punschglas, das er hielt, hob, um ihr zuzuprosten. Die Geste war so frech, dass sie über ihre eigenen Schuhe stolperte und in Honor krachte, die es gerade noch schaffte, sie beide davor zu bewahren, Hals über Kopf zur Tür hinaus und in die kühle Nacht zu purzeln. Der verdammte Mann war zu attraktiv für sein eigenes Wohl.

      Es war ein erstaunliches Glück, dass der Almacks-Angestellte vor dem Gebäude eine der wartenden Kutsche herbeiwinkte und Verity und Honor hineinhalf, bevor sich die Nachricht von der Katastrophe verbreitete und ihn unwillig machte zu helfen. Sobald Verity dem Kutscher Georges Adresse zugerufen hatte und die Kutsche in Bewegung geriet, ließ sie sich gegen den schäbig gepolsterten Sitz fallen und stöhnte.

      “Wir sind ruiniert”, sagte sie und verbarg ihr Gesicht in ihren Händen. Sie war zu betäubt von der Wendung der Ereignisse, um zu weinen, aber ihre Seele heulte.

      “Ich hätte etwas sagen sollen”, sagte Honor. “Ich hätte dir irgendwie zu Hilfe kommen sollen, aber ich war zu Tode erschrocken.”

      “Es ist nicht deine Schuld”, versicherte Verity ihr und ergriff ihre Hand, um sie zu drücken. “Wenn du etwas gesagt hättest, hätte es dich nur ins Herz des Mahlstroms gezogen.”

      “Vielleicht, aber ich schäme mich so sehr, dass ich einfach wie ein toter Fisch dastand und nichts tat oder sagte”, beharrte Honor. “Du bist meine Schwester. Ich sollte dich bis in den Tod verteidigen.”

      “Es hätte sowieso nichts gebracht”, seufzte Verity. “Ich kann mich des Gedankens nicht erwehren, dass wir verdammt waren, bevor wir auch nur einen Fuß in den Ballsaal gesetzt haben.”

      “Meinst du?”, fragte Honor und rutschte näher zu ihr auf dem Sitz, um sie tröstend zu umarmen.

      “Leider ja.” Verity schüttelte den Kopf und spielte mit den Bändern ihres Ridikül. “Ich denke, es ist jetzt sicher, das laut auszusprechen, wo wir nun endgültig aus der Gesellschaft in all ihrer Pracht verbannt sind -”

      “Glaubst du wirklich, dass wir es sind?”, unterbrach Honor.

      “Oh ja”, sagte Verity mit düsterer Stimme. “Lady Charlotte war nicht die Einzige, die uns den Rücken gekehrt hat. Die Gräfin von Sefton hat uns vor der Hälfte der feinen Gesellschaft den Laufpass gegeben. Wir sind wohl und wahrhaftig aus der Londoner Gesellschaft ausgestoßen worden.”

      “Papa wäre furchtbar wütend auf sie gewesen”, sagte Honor.

      “Papa ist nicht hier, um die Dinge in Ordnung zu bringen”, sagte Verity niedergeschlagen. “Und George kann sich kaum um uns kümmern, so wie es ist.”

      Die beiden saßen in düsterem Schweigen, während die Kutsche sie von Almacks, der Hoffnung und der Achtbarkeit wegbrachte und in die dunkle Ungewissheit fuhr. Verity konnte sehen, dass der Verkehr in den geschäftigen Londoner Straßen ein Problem darstellen würde, und war nicht überrascht, als der Kutscher hinunterrief, dass er gezwungen sei, eine alternative Route zu nehmen, um eine liegengebliebene Kutsche zu umfahren.

      “Also dann wohl Norfolk”, sagte Honor, nachdem sie sich mehrere stille Minuten lang in ihrem Elend gesuhlt hatten. “Mama wird sich freuen, uns bei sich zu haben.”

      “Norfolk”, stöhnte Verity. “Ich glaube, ich würde es nicht aushalten. London ist mein Zuhause.”

      “Meins auch”, seufzte Honor und drückte ihre Hand.

      “Ich glaube, ich würde verrückt werden, wenn wir nie wieder ein Theater betreten dürften”, sagte Verity.

      “Oder keinen einfachen Zugang mehr zu Geschäften hätten”, stimmte Honor zu.

      “Oder von unseren Freunden getrennt wären.”

      “Glaubst du, wir werden nach all dem überhaupt noch Freunde haben?”, fragte Honor.

      “Sicher werden unsere wahren Freunde weiterhin zu uns stehen”, sagte Verity, runzelte dann aber die Stirn. “Obwohl wir damit rechnen sollten, dass andere Bekannte uns ausschließen werden, wenn sich die Neuigkeiten von diesem Abend so verbreiten, wie ich befürchte.”

      Honor runzelte die Stirn. “Es scheint so ungerecht, dass das Leben so vieler so intensiv von der Meinung so weniger kontrolliert wird.”

      Es war, als hätte ihre Schwester die Wahrheit ausgesprochen, über die Verity schon lange in ihrem Herzen nachgedacht hatte. “Da stimme ich zu.” Sie setzte sich aufrechter hin. “Warum sollten unser zukünftiges Glück und unsere Aussichten auf ein komfortables Leben von einer Handvoll gehässiger Frauen bestimmt werden? Frauen, die nicht einmal einen dummen Fehler als das erkennen können, was er ist.”

      “Ich habe die feine Gesellschaft schon lange für einen Haufen von Richtern und Henkern gehalten, die nur darauf warten, jungen Frauen wie uns den Kopf abzuschlagen”, vertraute Honor im Flüsterton an. “Warum sollten nur die Reichen und Adligen glücklich sein?”

      “Genau”, stimmte Verity zu und fühlte sich schon besser. “Man braucht keinen Titel, um beim Anblick der ersten Rose im Frühling von Freude erfüllt zu sein. Und man braucht auch keine Eintrittskarte für Almacks, um die Liebe zu finden.”

      “Ich denke, wir hätten die gleiche Chance, in den Armen eines Angestellten glücklich zu werden wie in denen eines Herzogs”, sagte Honor.

      “Da stimme ich zu.” Verity nickte. “Tante Louisa hat einen Schiffskapitän in Norwich geheiratet, und ich kann mir keine Frau vorstellen, die zufriedener mit ihrem Los im Leben ist.”

      Veritys Kommentar wurde von einem reichen, weiblichen Lachen direkt außerhalb der Kutsche unterstrichen. Sie hatten in der Nähe eines Theaters angehalten, vermutlich um zu warten, bis sich der Verkehr nach Ende der abendlichen Vorstellung aufgelöst hatte. Verity spähte aus dem Fenster und entdeckte eine Frau in einem reichen, roten Samtkleid mit Federn im Haar und glitzerndem Schmuck um Hals und Handgelenke.

      “Ist das Frau Clawton?”, flüsterte Honor und lehnte sich über ihre Schulter, um ebenfalls hinauszuschauen.

      “Ja, sie ist es”, flüsterte Verity zurück und studierte die Frau.

      Frau Clawton war nicht viel älter als sie. Sie war vielleicht dreißig. Das Dekolleté ihres feinen Kleides war in der Tat sehr tief ausgeschnitten und entblößte einen schockierenden Anteil ihres üppigen Busens. Sie trug auch einen Hauch von Rouge auf den Lippen. Ihr Kleid zeigte mehr von ihrer Figur, als es verbarg, und mehrere der Herren, die aus dem Theater kamen oder vorbeigingen, warfen ihr lange, anerkennende Blicke zu – keiner mehr als der ältere Herr, an dessen Arm sie sich festhielt.

      “Das ist Lord Tolliver”, flüsterte Honor. “Mariahs Vater.”

      “Ich weiß”, flüsterte Verity zurück.

      “Es sieht so aus, als wäre Frau Clawton immer noch seine Mätresse”, sagte Honor.

      “Ich denke, das muss sie sein”, antwortete Verity. “Mariah sagt, sie seien einander sehr zugetan.”

      Die Kutsche fuhr weiter, aber Verity beobachtete Frau Clawton weiterhin durch das Fenster. Sie war nicht besonders schön, obwohl sie etwas Unbekümmertes und Kühnes an sich hatte, das attraktiv war. Ihre und Honors Freundin Mariah hatte die ganze Geschichte darüber erzählt, wie ihr Vater sich eine Mätresse genommen hatte und wie Frau Clawton viel interessanter war als ihre eigene Mutter. Mariah hatte angedeutet, dass Frau Clawton recht freizügig mit Informationen umging, die jungen Frauen, die für die respektable Gesellschaft bestimmt waren, vorenthalten wurden.

      Die Droschke bewegte sich langsam und gab Verity die Gelegenheit, mehr von der Menge zu studieren, die das Theater verließ. Es gab ein halbes Dutzend oder mehr Frauen wie Frau Clawton am Arm reicher und mächtiger Männer, wo jeder sie sehen konnte. Sie alle hatten eine gewisse Ausstrahlung. Und obwohl Verity nicht blind war für die respektablen Damen, die die Nase über sie rümpften, lächelten alle anrüchigen Mätressen und Kurtisanen, als hätten sie ein Geheimnis entdeckt, das die feine Gesellschaft nicht kannte.

      Verity lehnte sich in der Kutsche zurück, als diese um die Ecke bog und an Geschwindigkeit zunahm. Sie blickte auf ihre Brust und das viel züchtigere Kleid, das sie trug. In einem plötzlichen Anfall von Inspiration zog sie das altmodische Tuch, das sie trug, aus ihrem Ausschnitt und schob dann ihre Hände in ihr Mieder, um ihre Brüste so weit anzuheben, dass sie unanständig aus dem oberen Rand ihres Ausschnitts hervorschauten.

      “Was machst du da?”, fragte Honor.

      “Ich wollte nur mal sehen”, sagte Verity und ließ ihren Gedanken in der Luft hängen. Sie streckte ihre Brust heraus. “Ja, ich denke, ich könnte mutig genug sein, so in der Öffentlichkeit herumzulaufen.”

      “Mit jedem beliebigen Mann, der dich begierig anstarrt?”, fragte Honor.

      Verity zuckte mit den Schultern. “Warum nicht? Mein Ruf ist ohnehin schon ruiniert.” Sie grinste, packte ihren Rock und hob ihn an, um ihre Knöchel zu entblößen. “Es fühlt sich ziemlich aufregend an, unartig zu sein.”

      Honor warf ihr einen nüchternen Blick zu. “Du bist in einer geschlossenen Kutsche und nur ich sehe dich”, sagte sie. “Ich bin deine Schwester. Wir haben uns bis wir sechzehn waren ein Bett geteilt.”

      “Ich weiß”, sagte Verity. “Aber denk nur an das, was gerade passiert ist. Denk an das, was wir gerade gesehen haben.”

      “Ich glaube, ich werde nie aufhören können, daran zu denken”, sagte Honor grimmig.

      “Genau das ist mein Punkt”, sagte Verity. “Die Katastrophe kann nicht rückgängig gemacht werden. Unser Ruf ist gründlich ruiniert. Ich bezweifle, dass irgendetwas ihn noch retten kann. Weder wir noch Sophie, fürchte ich, werden jetzt noch eine gute Ehe eingehen können. Das bedeutet, wir haben Entscheidungen vor uns. Laufen wir mit eingezogenem Schwanz davon und verbringen den Rest unseres Lebens in langweiliger Bedeutungslosigkeit in Norfolk, oder machen wir das Beste aus einer elenden Situation, indem wir die uns zur Verfügung stehenden Mittel nutzen und weiterhin ein lebhaftes, interessantes Leben an dem einzigen Ort führen, den wir je als Zuhause bezeichnet haben?”

      Honor biss sich auf die Lippe, sagte aber nichts. Verity konnte sehen, dass sie nicht überzeugt
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open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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